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2Bas matte? 2lbe mit be ©bleiber, a bt Ietfrf)te Surine»
ftrable gbänft, bin i bagfcbtanbe, mi fälbmal ber Slbam im S3a=

rabies, aber nume nib efo frob.
D'2lare bet grufcbet 3U mt)ne güefee, b' f)un3ifebrügg bet

glacbet us Scbabefröib u i bi ba gfi, mi muetterfeelenallei uf ber
SEBält. D'Scbueb ba=n=i uusgläbrt, b'^ofen u alles anbere ifcb
bräcfig it nab gfi, toi us em IBrunne sage u fcbo bet b'Sunne
binber em ©arte melle oerfcbroinbe. Sltfo une i bas fläbernaffe
©nuftb u ufgftbtige, 23älp 3ue SJtänge SSur bet grinfet, ma
ner mi gfeb bet, aber gfeit bet er niit. 3 be Scbuebne betts
gluntfibet, b'iîofe fi a mer agrfjläbt, etlig, nib 3um fäge u bocb

bin i bernotecblet, bä gäcb Stufe ufe. Obe ifcb es mer 3'bumtn
morbe u uf einifcb tbunnt mer Unggles Scboggola 3'Sinn. 3q
bä mär fife guet. Slber 0 ©rus! © Srei, minbig u meitb, Doli
Schlamm, unäfebar. Sllfo mäg mit Schabe u miber beroo. U
mo's bet afa pnacbte, bin i im SSeaumont glanbet, e rfjlp oer=
bufet, obni SJleie, aber both läbig, nafe u föimobl, bafe es e fo
glimpflecb abgloffen ifcb. U mi bi erfte Stärnbli fiiregüggelet
bei, fea=n=i mer miieffe fäge, bafe i ©ott cbönni banfe, fe mtber
3'gfeb. D'Sftama u bs SBriitli fi um ibri SJteie cbo, aber es ifcf)

ne glpcb gfi, roo=n=i ne mus Slbetür oersellt ba. U i cbas begrtjffe
u bir roabrfcbnnlecfe 0, gältet?

iE Flucht
Novelle von A. Fankhauser

(Schluss)

Slber 3efaterina ©amriela, genannt Senina, überraftfete
ihren SJtann mit ber Stacbricbt ein SSefannter habe ihr anoer»
traut, fie merbe als geborene Sorojetbürgerin niemals mit bent
S3afe ihres SJlannes ausreifen tonnen. Sie ©efefee ber Union
nerlangten in biefem Sab oon ihr, bafe fie ficb entmeber oon
3man fcbeibe, ober gemärtige, geroaltfam oon ihm getrennt 3U
merben. ©ine britte SJlöglicfefeit gebe es nicht. Sie erriet aus
feiner oerftörten SJliene, bafe er genau biefen SSefcfeeib feeimge»
bracht babe.

„2Bir miiffen einen Stßeg fucben ." fagte 3toan. „SBiet»
leicht tonnen mir einen ^Beamten beftecben. Ober oielleicbt fin»
ben mir ben SBeg 3U einer bocbftebenben S3arteigenoffin, bie bie»
fen Unfinn ber ©efefee nicht billigt!"

„3cb gebe felbft auf bas oerbammte Slmt", fcbrie Katja.
„3cb toifl bocb feben, mas ich erreiche!" Unb fie entrife groan ben
f)3afe unb ftiirste ficb auf bie Strafee. ©r oermocbte nicht, fie 3U=

rii(Ï3Ubalten, lief ihr nach bis auf bie Drambafm unb ermifcbte
ben lefeten SBagen. SJtit ihr sugleicb trat er 3um 3roeiten Sötal
in bas alte Slmtsgebäube unb erftieg bie Dreppen. Sie fcbaute
ficb nicht um, fucbte bie Dürnumtnern unb trat im erften 58üro
ein. 3œan fpasierte im Korribor auf unb ab, um ein3utreten,
roenn er glaubte, feine Stnroefenbeit fei oonnöten.

Senina erfcbien faum eine 33iertelftunbe fpäter mit funfein»
ben Slugen unb einem roten Kopf. Sie fcbrat 3ufammen, als fie
3man fab. „SBas roillft bu hier, SBanjä 3cb mufe meine
Slusreife haben, um jeben S3reis unb ich mill, bafe bu mich
nicht ftörft. ©eb hinunter, geh oors #cms, ich bitte bicb!"

Sie aber ftampfte mit bem gufe unb brobte 3U fcfereien. ©s
mar nichts mehr mit ihr ansufangen. Sie mollte ihren SBiEen
haben. 3ntan ging befiimmert meg. „3cb bin brunten, oor bem
genfter ." fagte er. 2lber fcbon îlopfte fie an bie Siir SSum»

mer 26.
2lls fie oerfcbmunben mar, fpasierte 3ntan mit traurigem

©eficbt oor bem ©ebäube auf unb nieber. 2Bas mürbe fie fagen,
mas mürbe ber 58eamte oon ihr oerlangen? Der SJtenfcfe fab aus
mie einer, ber ficb bie Sîot eines SDtenfcben sunufee macht, um
oon ihm alles 3U erpreffen, iöerrüctte Silber fliegen oor ben

2tugen 3toans auf. Der fette Kerl, allein in feinem Süro, unb
Katja, genannt Senina, bie fo oerbammt fcfeön mar in ihrer
SBilbbeit unb in ihrem Sora

Slber nach einer Siertelftunbe tarn Katja mieber bie Stufen
herunter, mit oermeinten Slugen unb sitternben ftänben. Sie
fcblang ihre Slrme um ben #als ihres SJÎannes unb flüfterte ihm

ins Ohr: ,,©r miE uns helfen ." 3n ber Strafee blieben

Seute fteben unb lachten über bie grau, bie ficb toie toll gebar»

bete, ©r 30g fie mit ficb auf einen füllen fßlafe.

„Du fagft, er miE helfen? Sffiie miE er helfen?"
„Safe mich ich mufe meinen ." fagte fie unb fd)luch3=

te los.
„6r ift ein Scferoein ." fagte fie, „aber er ift boch ein

guter Kerl ."
Dann beulte fie mieber los, bis ihr 3man ben SJhtnb subieli.

Slöfelicb fing fie an su er3äblen. „#aft bu nur biefes Kinb?

Stur bie ©amriela' bat ber SJtenfcb gefragt. 3d) fagte iftm, ja,

nur bas Stäbchen. ,Du foEteft einen 3ungen haben', meinte er.

,Dein SJlann taugt nichts, mie es fcfeeint. Darum ift es beffer,

roenn bu in ber Somjetbeimat bleibft unb einen anbern SJlann

nimmft, ober auch feinen anbern. ©s ift bir ja erlaubt, einen

3ungen 3U haben, nicht mahr?' Dabei fab er aus mie einer, ber

nicht lange baran sroeifelt, ob er eine grau befommen merbe

ober nicht.
„SBas baft bu ihm geantroortet?" fragte 3toan gereist.

„3cb habe ihm gefagt, bafe er ficb in meinem SJlanne täu»

fcbe. Unb menn er oerfucften moEe, ficb mit bir im fReooloer»

fcbiefeen 3U meffen, fo fönne er gleich nor bas Slmtsgebaube

fommen bu feieft gar nicht meit meg. Darauf ift er mroer»

fcbämt geroorben unb hat bie Dür 3um 2Imtsraum geöffnet.

,Komm nur herein, mein Bögelcfeen. SJtit folchen roilben Der»

eben mufe man unter oier Singen reben.' Unb er brängte mich

in feinen Slrbeitsraum. 2lls ich fab, bafe er bie Düre hinter mit

3ufcbliefeen rooEte, fing iE) auf einmal 3U heulen an W

mufete laut unb erbärmlich heulen ich mufete nicht mas

tat. Unb ich mufete auch nicht toie bas 3ammern auf ihn mirfte.

3ch merfte es erft, als er oor mir ftanb unb mir mit ben bito
ftänben auf bie Schultern flopfte, um mich 3" beruhigen.

meinen, fagte er. 3<b fann grauen nicht meinen fetten. 30) t»"

bocb fein Unmenfcb ich bin ber ©enoffe Simonoroitfch un

habe ein #er3 im Seihe. Stur hör auf 3U fcbreien, hörft bu, @e-

noffin aufhören foEft bu! Unb als ich mich langfam faß e

unb mit beiben fjänben bie Slugen roifcbte, fefete er ficb nn

fcbob mir einen smeiten Stuhl su. ©s fei fcbabe, fagte er. 3

fönnte gans gut einen 3ungen mitnehmen, es märe bann etne

ooraus in ben oerfluchten fapitaliftifchen Sänbern, unb m 3M

3ahren, menn bie Slote SIrmee ben ÎBeften besminge,

mir ben ruffifcben Solbaten entgegensiehen unb uns auf

33ater berufen. 2lher er fagte bas mit Sachen. Unb bann met
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Was mache? Abe mit de Chleider, a di letschte Sunne-
strahle ghänkt, bin i dagschtande, wi sälbmal der Adam im Pa-
radies, aber nume nid eso froh,

D'Aare het gruschet zu myne Füeße, d' Hunzikebrügg het
glachet us Schadefröid u i bi da gsi, wi muetterseelenallei uf der
Wält. D'Schueh ha-n-i uusglährt, d'Hosen u alles andere isch

dräckig u naß gsi, wi us em Brünne zöge u scho het d'Sunne
hinder em Gurte welle verschwinde. Also yne i das flädernasse
Gnusch u ufgschtige, Bälp zue Mänge Pur het grinset, wo
ner mi gseh het, aber gseit het er nüt. I de Schuehne hetts
gluntschet, d'Hose si a mer agchläbt, eklig, nid zum säge u doch

bin i dervotechlet, dä gäch Stutz use. Ode isch es mer z'dumm
worde u us einisch chunnt mer Unggles Schoggola z'Sinn, Ja
dä wär jitz guet. Aber o Grus! E Brei, windig u weich, M
Schlamm, unäßbar. Also wäg mit Schade u wider dervo. ll
wo's het afa ynachte, bin i im Beaumont glandet, e chly ver-
dutzt, ohni Meie, aber doch läbig, naß u söiwohl, daß es e so

glimpflech abgloffen isch, U wi di erste Stärndli süregüggelet
hei, ha-n-i mer müesse säge, daß i Gott chönni danke, se wider
z'gseh. D'Mama u ds Brütli si um ihri Meie cho, aber es isch

ne glych gsi, wo-n-i ne mys Abetür verzellt ha, U i chas begryffe
u dir wahrschynlech o, gället?

I^ovelie von ^ani^ßauser

sLctiluss)

Aber Iekaterina Gawriela, genannt Lenina, überraschte
ihren Mann mit der Nachricht, ein Bekannter habe ihr anver-
traut, sie werde als geborene Sowjetbürgerin niemals mit dem
Paß ihres Mannes ausreisen können. Die Gesetze der Union
verlangten in diesem Fall von ihr, daß sie sich entweder von
Iwan scheide, oder gewärtige, gewaltsam von ihm getrennt zu
werden. Eine dritte Möglichkeit gebe es nicht. Sie erriet aus
seiner verstörten Miene, daß er genau diesen Bescheid heimge-
bracht habe.

„Wir müssen einen Weg suchen ." sagte Iwan, „Viel-
leicht können wir einen Beamten bestechen. Oder vielleicht sin-
den wir den Weg zu einer hochstehenden Parteigenossin, die die-
sen Unsinn der Gesetze nicht billigt!"

„Ich gehe selbst auf das verdammte Amt", schrie Katja.
„Ich will doch sehen, was ich erreiche!" Und sie entriß Iwan den
Paß und stürzte sich auf die Straße. Er vermochte nicht, sie zu-
rückzuhalten, lief ihr nach bis auf die Trambahn und erwischte
den letzten Wagen. Mit ihr zugleich trat er zum zweiten Mal
in das alte Amtsgebäude und erstieg die Treppen. Sie schaute
sich nicht um, suchte die Türnummern und trat im ersten Büro
ein. Iwan spazierte im Korridor auf und ab, um einzutreten,
wenn er glaubte, seine Anwesenheit sei vonnöten.

Lenina erschien kaum eine Viertelstunde später mit funkeln-
den Augen und einem roten Kopf. Sie schrak zusammen, als sie

Iwan sah. „Was willst du hier, Wanjä Ich muß meine
Ausreise haben, um jeden Preis und ich will, daß du mich
nicht störst. Geh hinunter, geh vors Haus, ich bitte dich!"

Sie aber stampfte mit dem Fuß und drohte zu schreien. Es
war nichts mehr mit ihr anzufangen. Sie wollte ihren Willen
haben. Iwan ging bekümmert weg. „Ich bin drunten, vor dem
Fenster ." sagte er. Aber schon klopfte sie an die Tür Num-
mer 26.

Als sie verschwunden war, spazierte Iwan mit traurigem
Gesicht vor dem Gebäude auf und nieder. Was würde sie sagen,
was würde der Beamte von ihr verlangen? Der Mensch sah aus
wie einer, der sich die Not eines Menschen zunutze macht, um
von ihm alles zu erpressen. Verrückte Bilder stiegen vor den

Augen Iwans auf. Der fette Kerl, allein in seinem Büro, und
Katja, genannt Lenina, die so verdammt schön war in ihrer
Wildheit und in ihrem Zorn

Aber nach einer Viertelstunde kam Katja wieder die Stufen
herunter, mit verweinten Augen und zitternden Händen. Sie
schlang ihre Arme um den Hals ihres Mannes und flüsterte ihm

ins Ohr: „Er will uns helfen ." In der Straße blieben

Leute stehen und lachten über die Frau, die sich wie toll gebär-

dete. Er zog sie mit sich auf einen stillen Platz.
„Du sagst, er will helfen? Wie will er helfen?"
„Laß mich ich muß weinen ." sagte sie und schluchz-

te los.
„Er ist ein Schwein ." sagte sie, „aber er ist doch ein

guter Kerl ."
Dann heulte sie wieder los, bis ihr Iwan den Mund zuhielt.

Plötzlich fing sie an zu erzählen. „Hast du nur dieses Kind?

Nur die Gawriela' hat der Mensch gefragt. Ich sagte ihm, ja,

nur das Mädchen. ,Du solltest einen Jungen haben', meinte er.

,Dein Mann taugt nichts, wie es scheint. Darum ist es besser,

wenn du in der Sowjetheimat bleibst und einen andern Mann

nimmst, oder auch keinen andern. Es ist dir ja erlaubt, einen

Jungen zu haben, nicht wahr?' Dabei sah er aus wie einer, der

nicht lange daran zweifelt, ob er eine Frau bekommen werde

oder nicht.
„Was hast du ihm geantwortet?" fragte Iwan gereizt.

„Ich habe ihm gesagt, daß er sich in meinem Manne täu-

sche. Und wenn er versuchen wolle, sich mit dir im Revolver-

schießen zu messen, so könne er gleich vor das Amtsgebäude

kommen du seiest gar nicht weit weg. Darauf ist er unoer-

schämt geworden und hat die Tür zum Amtsraum geöffnet.

.Komm nur herein, mein Vögelchen. Mit solchen wilden Tier-

chen muß man unter vier Augen reden.' Und er drängte mich

in seinen Arbeitsraum. Als ich sah, daß er die Türe hinter mir

zuschließen wollte, fing ich auf einmal zu heulen an ich

mußte laut und erbärmlich heulen ich wußte nicht, was ich

tat. Und ich wußte auch nicht, wie das Jammern auf ihn wirkte.

Ich merkte es erst, als er vor mir stand und mir mit den dicken

Händen auf die Schultern klopfte, um mich zu beruhigen. Nicht

weinen, sagte er. Ich kann Frauen nicht weinen sehen. Ich b»>

doch kein Unmensch ich bin der Genosse Simonowitsch um

habe ein Herz im Leibe. Nur hör auf zu schreien, hörst du, Gê'

nossin aufhören sollst du! Und als ich mich langsam sahe

und mit beiden Händen die Augen wischte, setzte er sich un

schob mir einen zweiten Stuhl zu. Es sei schade, sagte er. b

könnte ganz gut einen Jungen mitnehmen, es wäre dann eine

voraus in den verfluchten kapitalistischen Ländern, und m zev

Iahren, wenn die Rote Armee den Westen bezwinge, 'onn

wir den russischen Soldaten entgegenziehen und uns auf

Vater berufen. Aber er sagte das mit Lachen. Und dann me>
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er,-tiiemcmö bürfe mir ben 21usreifeoermerf in beinen Baß fcbrei»
ten. 2lber es gebe anbere ©ege. ©in ©enfdj, ber ein fjer3 im
ßeibe babe, fönne mich nicht non bir trennen nein, bas
(önrte er nicht. ©ir mürben ein glugseug ausfinbig machen,
bas mirf) unb ©aroriela über ber ginnlanbgrense abmerfe. Unb
bid) basu. Stur müßten mir ben glieger felber befterfjen
bie fjälfte bes Selbes, bas mir aus ben ©öbetn lüften, müßten
wir ibm geben

3roan fab bufter nor fich bin. ©enn biefer ©infatt mit bem

$lug3eug nicht eine Satte mar, bann batte Katja reebt. Sann
war ber ©enoffe Simonomitfcb ein guter Kerl, obfebon er aueb

ein Sü)mein 311 fein imftanbe mar. SBietleidjt batte ibn bie roei=

nenbe Seau mirftieb gerübrt. Söietteicbt aber bereute er feine
ütü&rung, faum baß fie ibm aus ben 2lugen mar.

,,©ir merben einen Brief non ibm befommen, morgen ober
übermorgen!" fagte Katja. ,,©ir fotten feine Slngft baben. ©r
bat mir bie Steifefrift für biefj um 3ebn Sage nertängert
[(bau, bier ftebt's in beinern Baß. ©r braucht Seit, um ben Sot»
baten ausfinbig 3U macben. Su barfft nirfjt an ibm sraeifetn,
ffianjä. ©r bat mir allerlei oorgeplaubert ob, irf) glaube,
er mar 3uleßt mirftieb in mieb oertiebt unb münfebt non fersen,
mir einen ©unfeb 3n erfüllen, ©r fenne einen alten Offisier aus
ber 3aren3eit, fagte er, einen treuen Sotbaten ber Sioten 2trmee
übrigens, ber firfj für bie Sorojetunion tebenbig braten ließe.
2lber Singe, mie bas Sosreißen ber Srau non ibrem ©anne,
bie feien nirfjt ruffifcb unb nirfjt menfebtieb nnb aueb nirfjt fommu»
niftifcb, fage er unb eigentlich fei auch er, ber ©enoffe ®i=
monomitfeb, ber 2lnficbt, baß fie nicht menfcfjticb feien Sie»
fett Dffisier roerbe er auffudjen, unb ber Seufet müßte in eige»

tier ©eftalt erfebeinen, roenn ber alte Kerl nicht fofort einen 60S
baten abfommanbieren merbe. ©eißt bit, ©anjä, bie Sotbaten
geben für ben Offwer burebs Seuer, unb feiner roirb ihn oer=
raten, übrigens mirb nur ein einsiger roiffen, mas gefrfjiebt,
unb bas ift ber, ber uns über bie ©rense fliegt. ©ach fein fo
trauriges ©efirfjt, 3roan, Sieber ."

3man befrfjtoß, auf ben 58rief bes Beamten Simonomitfcb
3U marten, gteicb3eitig aber nichts 3U oerfäumen, unb für ben
galt, baß ihn ber merfroürbige Kert im Stieb taffen ober her»
einlegen mottte, einen fieberen ©eg 3ur Slurfjt mit ber Bahn
ausfinbig su machen, ©r beftettte bie gafjrfarte für firfj auf ben
fiebenten Sag, ba3u sroei meitere, bie Katja unb ©aroriela an
eine Station nahe ber ©reuse führen mürbe. Sie ©öbel, bie
Katja noch nicht oerfauft batte, oerfcbacberte er an einen Beam»
ten, bem er feinen Satt fo nebenbei oortrug, unb ber firfj ehrlich
über bie Trennung unb bas ©efeß,. bas fie befahl unb jeher
ÏÏlenfcbticbfeit fjofjn entfpracb, empörte.

„©eißt bu", fagte er 3U 3man, „roenn bu länger Seit
bätteft, fönnteft bu nach ©osfau fahren unb auf einem höheren
Slmte oorfpreeben, unb roenn beine Srau eine ©rflärung unter»
fbreiben mürbe, baß fie eine Stenegatin fei unb mit ihrem Kin»
be nie tnieber nach Stußlaab 3urücffebren merbe, fönnte man fie
ausflogen unb auf emig bes ßanbes oerroeifen. ©s finb oerfrfjie»
bene Tratten oon 2Iitslänbern auf folrfje ©eife über bie ©reu3e
gefebieft roorben."

„21ber ich habe nur 3ebn Sage Seit ." fagte 3man.
„Sann muß beine grau noch einmal ben Beamten Simo»

notöitfrf) auffueben unb ihn bitten, baß er fie ber Befjörbe 3ur
ßattbesoerroeifung empfehle unb bie 21usreifefrift oerlängere."

3roan befrfjloß, felbft ben ©enoffen Simonomitfcb auf3U=
fachen unb ihn um biefe ©unft bitten. Katja aber bat ihn, einen
halben lag su marten, bis ber Brief eintreffe. ©enn ber Be=
"Me ihn, ©anjä, febe, fönnte ihn oielleirfjt feine ©üte reuen,
unb bas alte Scbroein mürbe ben guten Kert aus feinem fjer3en
®erfen. Unb 3roan martete, ließ aber bem obern Beamten met»
oett, baß er ihm banfe unb feinen Btan meiter oerfolge.

3m ÜSriefe bes ©enoffen Simonomitfcb ftanb bie ©eifung,
M) am fpäten 2lbenb bes jmeiten Sages auf einer ebenen ©iefe

außerhalb ber Borftabt, bie befannt mar unter bem Stamen
ber „Bferberoeibe", bereit 3U halten. Ser glieger roerbe braußen
lanben unb fagen, er habe eine ©otorpanne befürchtet unb fei
3ufällig herunter gefommen. Sie fotlten firfj heranmachen unb
ihn fragen, ob er fjilfe brauche, unb er mürbe fie in ein nahes
Bauerngeböft frfjicfen unb ©affer oerlangen, ober eine Kanne
mit roarmem See. ©enn er ben See getrunfen, müßten fie bie
Kanne 3urücfbringen, bann rafrfj bureb bie Süre einfteigeh, bie
er ihnen unterbeffen geöffnet, unb firfj bequem in bie Siße oer»
teilen. Srei ©muten fpäter mürbe ber ©ann losfliegen, unb in
einer guten Stunbe hätten fie alles hinter firfj- 21m Srfjluffe bes
Briefes ftanb ber rübrfelige Saß:

„Ser ©enoffe, ber euch biefen Sienft erroeift, münfebt nicht,
baß eine frfjöne grau glaubt, er fei nicht fähig, ben Kummer
einer tugenbbaften unb unfebutbigen Seele 3U fühlen unb oon
ihr gerührt su merben."

21na Schluß ber Seite aber ftanb gans ftein: „Sen Settel
auf alle gälte als 21nbenfen mitnehmen ."

3roan fing langfam an 3U glauben, baß Simonomitfcb ein
ehrliches Spiel fpiele. „Berbammt!" fagte er. „Ser Kerl ift oer»
liebt, unb roenn es mit geroöbnlicben Singen suginge, mürbe
ich ihn ftellen unb ohrfeigen! 21ber es gebt nicht mit geroöhnli»
eben Singen 3U. ©ir finb arme ßämmer, bie einer aus bem
Stachen bes ©olfes retten mill mir bürfen nicht fragen,
marum er fo ebelmütig fei ."

„©anjä, bu bift ein fleines ©felrfjen ." fagte Katja, ,,roa»
rum roitlft bu ihn ohrfeigen? ©as märe bas bißchen Siebe mert,
bas fo ein ©enfrfj in fich hat, menn es nicht ba3u bienen follte,
einmal etmas anberes 3u Ieiften als ©emeinheiten?"

„©arum, Katja?" fagte 3man. „©eil auch biefe Sat eine
fleine ©emeinheit bebeutet. Sarf ich ihm 3utrauen, baß er auch

m i cb über bie ©ren3e frfjirfen mirb ober hat ber Sol'bat
ben geheimen SSefehl, euch mit ben gallfcbirmen ab3ufeßen
unb mich 3urücfbringen, bamit er fein ©üteben an mir fühlen
fann?"

„Su baft ihn ja nicht beleibigt unb menn er mir einen
guten Sienft erroeifen mill, mirb er mich nicht bamit quälen,
baß er birfj ausliefert unb birfj am ©nbe befcfjulbigt, mich über
bie ®ren3e gefcfjmuggelt 3U haben ©as hätte er baoon?"

3man unb Katja frfjliefen in ber näcbften Stacht nicht unb
oerbraebten ben Sag unruhig unb notier Smeifel. 2lber jebes
oerfuchte bas anbere 3uoerfirfjtlirfj su ftimmen. ©entt fie s^eiten
faum roagten, einanber in bie 2Iugen su fdjauen, roanbten fie
fich ber Kleinen 3U unb er3ählten ihr ©unberbinge oon einem
großen, meiten, fremben ßanb, bas fie bereifen mürben. Klein
©aroriela ftaunte bie ©Itern an, bie fich fo merfroürbig gebärbe»
ten unb fie ben gan3en Sag unterhielten.

„gafjren mir 3ur ©roßmutter?" frage fie. „gafjren mir 3»
ben Kühen unb 3U ben Sterben unb su ben oielen Säumen mit
ben füßen Bftäumcben? fjat ©roßmiittereben einen -Brief ge»

frfjrieben. ©roßmüttereben ift franf aber ©utti barf nicht
mehr meinen fie mirb roieber gefunb ."

Sie Kleine frfjlief, als Katja fie in ÜSelge einhüllte unb mit
einem fjanbfrfjlitten über ben Steufdjnee nach ber „Bferberoeibe"
führte. Sie ermachte auch nicht, als bas glugseug in ber fjöbe
fummte unb mitten in ber ©iefe lanbete. 3wan lief rafrfj bin»
über unb ftanb bem fremben Solbaten gegenüber.

„Kann ich etmas helfen?" fragte 3man.
„3a, roenn bu brühen im Bauernhaus eine Kanne See ho»

len roitlft 3rf) muß rafch meinen ©otor anfehauen es

fehlt ihm oielleirfjt etmas."
211s 3man mit bem See surüeffam, ftanb bie Sure, bureb bie

er unb Katja einfteigen fotlten, meit offen. Ser Solbat gab ein
oerftofjlenes Reichem Katja trat mit ber Kleinen ein, 3man
folgte.

„Sie gallfcbirme anfdjnatlen ." befahl ber Solbat fur3
unb half ben 3toei glüchtlingen, bie nie 3UOor mit berlei 21ppa=

raten Befanntfcfjaft gemacht, bie fRiemen richtig befeftigen.
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er, niemand dürfe mir den Ausreisevermerk in deinen Paß schrei-
bm. Aber es gebe andere Wege. Ein Mensch, der ein Herz im
Leibe habe, könne mich nicht von dir trennen nein, das
könne er nicht. Wir würden ein Flugzeug ausfindig machen,
das mich und Gawriela über der Finnlandgrenze abwerfe. Und
dich dazu. Nur müßten wir den Flieger selber bestechen

die Hälfte des Geldes, das wir aus den Möbeln lösten, müßten
wir ihm geben ."

Iwan sah duster vor sich hin. Wenn dieser Einfall mit dem

Flugzeug nicht eine Falle war, dann hatte Katja recht. Dann
war der Genosse Simonowitsch ein guter Kerl, obschon er auch

ein Schwein zu sein imstande war. Vielleicht hatte ihn die wei-
nende Frau wirklich gerührt. Vielleicht aber bereute er seine
Rührung, kaum daß sie ihm aus den Augen war.

„Wir werden einen Brief von ihm bekommen, morgen oder
übermorgen!" sagte Katja. „Wir sollen keine Angst haben. Er
hat mir die Reisefrist für dich um zehn Tage verlängert
schau, hier steht's in deinem Paß. Er braucht Zeit, um den Sol-
daten ausfindig zu machen. Du darfst nicht an ihm zweifeln,
Wanjä. Er hat mir allerlei vorgeplaudert oh, ich glaube,
er war zuletzt wirklich in mich verliebt und wünscht von Herzen,
mir einen Wunsch zu erfüllen. Er kenne einen alten Offizier aus
der Zarenzeit, sagte er, einen treuen Soldaten der Roten Armee
übrigens, der sich für die Sowjetunion lebendig braten ließe.
Aber Dinge, wie das Losreißen der Frau von ihrem Manne,
die feien nicht russisch und nicht menschlich und auch nicht kommu-
Misch, sage er und eigentlich sei auch er, der Genosse Si-
monorvitsch, der Ansicht, daß sie nicht menschlich seien Die-
sen Offizier werde er aufsuchen, und der Teufel müßte in eige-
»er Gestalt erscheinen, wenn der alte Kerl nicht sofort einen Sol-
daten abkommandieren werde. Weißt du, Wanjä, die Soldaten
gehen für den Offizier durchs Feuer, und keiner wird ihn ver-
raten, übrigens wird nur ein einziger wissen, was geschieht,
und das ist der, der uns über die Grenze fliegt. Mach kein so

trauriges Gesicht, Iwan, Lieber ."
Iwan beschloß, auf den Brief des Beamten Simonowitsch

zu warten, gleichzeitig aber nichts zu versäumen, und für den
Fall, daß ihn der merkwürdige Kerl im Stich lassen oder her-
einlegen wollte, einen sicheren Weg zur Flucht mit der Bahn
ausfindig zu machen. Er bestellte die Fahrkarte für sich auf den
siebenten Tag, dazu zwei weitere, die Katja und Gawriela an
eine Station nahe der Grenze führen würde. Die Möbel, die
Katja noch nicht verkauft hatte, verschacherte er an einen Beam-
ten, dem er seinen Fall so nebenbei vortrug, und der sich ehrlich
über die Trennung und das Gesetz, das sie befahl und jeder
Menschlichkeit Hohn entsprach, empörte.

„Weißt du", sagte er zu Iwan, „wenn du länger Zeit
Hüttest, könntest du nach Moskau fahren und auf einem höheren
Amte vorsprechen, und wenn deine Frau eine Erklärung unter-
schreiben würde, daß sie eine Renegatin sei und mit ihrem Kin-
de nie wieder nach Rußland zurückkehren werde, könnte man sie

ausstoßen und auf ewig des Landes verweisen. Es sind verschie-
dene Frauen von Ausländern auf solche Weise über die Grenze
geschickt worden."

„Aber ich habe nur zehn Tage Zeit ." sagte Iwan.
„Dann muß deine Frau noch einmal den Beamten Simo-

nowitsch aufsuchen und ihn bitten, daß er sie der Behörde zur
Landesverweisung empfehle und die Ausreisefrist verlängere."

Iwan beschloß, selbst den Genossen Simonowitsch aufzu-
!uchen und ihn um diese Gunst bitten. Katja aber bat ihn, einen
halben Tag zu warten, bis der Brief eintreffe. Wenn der Be-
amte ihn, Wanjä, sehe, könnte ihn vielleicht seine Güte reuen,
»nd das alte Schwein würde den guten Kerl aus seinem Herzen
^rfen. Und Iwan wartete, ließ aber dem obern Beamten mel-
den, daß er ihm danke und seinen Plan weiter verfolge.

Im Briefe des Genossen Simonowitsch stand die Weisung,
R am späten Abend des zweiten Tages auf einer ebenen Wiese

außerhalb der Vorstadt, die bekannt war unter dem Namen
der „Pferdeweide", bereit zu halten. Der Flieger werde draußen
landen und sagen, er habe eine Motorpanne befürchtet und sei
zufällig herunter gekommen. Sie sollten sich heranmachen und
ihn fragen, ob er Hilfe brauche, und er würde sie in ein nahes
Bauerngehöft schicken und Wasser verlangen, oder eine Kanne
mit warmem Tee. Wenn er den Tee getrunken, müßten sie die
Kanne zurückbringen, dann rasch durch die Türe einsteigen, die
er ihnen unterdessen geöffnet, und sich bequem in die Sitze ver-
teilen. Drei Minuten später würde der Mann losfliegen, und in
einer guten Stunde hätten sie alles hinter sich. Am Schlüsse des
Briefes stand der rührselige Satz:

„Der Genosse, der euch diesen Dienst erweist, wünscht nicht,
daß eine schöne Frau glaubt, er sei nicht fähig, den Kummer
einer tugendhaften und unschuldigen Seele zu fühlen und von
ihr gerührt zu werden."

Am Schluß der Seite aber stand ganz klein: „Den Zettel
auf alle Fälle als Andenken mitnehmen ."

Iwan fing langsam an zu glauben, daß Simonowitsch ein
ehrliches Spiel spiele. „Verdammt!" sagte er. „Der Kerl ist ver-
liebt, und wenn es mit gewöhnlichen Dingen zuginge, würde
ich ihn stellen und ohrfeigen! Aber es geht nicht mit gewöhnli-
chen Dingen zu. Wir sind arme Lämmer, die einer aus dem
Rachen des Wolfes retten will wir dürfen nicht fragen,
warum er so edelmütig sei ."

„Wanjä, du bist ein kleines Eselchen ." sagte Katja, „wa-
rum willst du ihn ohrfeigen? Was wäre das bißchen Liebe wert,
das so ein Mensch in sich hat, wenn es nicht dazu dienen sollte,
einmal etwas anderes zu leisten als Gemeinheiten?"

„Warum, Katja?" sagte Iwan. „Weil auch diese Tat eine
kleine Gemeinheit bedeutet. Darf ich ihm zutrauen, daß er auch

m i ch über die Grenze schicken wird oder hat der Soldat
den geheimen Befehl, euch mit den Fallschirmen abzusetzen
und mich zurückbringen, damit er sein Mütchen an mir kühlen
kann?"

„Du hnst ihn ja nicht beleidigt und wenn er mir einen
guten Dienst erweisen will, wird er mich nicht damit quälen,
daß er dich ausliefert und dich am Ende beschuldigt, mich über
die Grenze geschmuggelt zu haben Was hätte er davon?"

Iwan und Katja schliefen in der nächsten Nacht nicht und
verbrachten den Tag unruhig und voller Zweifel. Aber jedes
versuchte das andere zuversichtlich zu stimmen. Wenn sie zuzeiten
kaum wagten, einander in die Augen zu schauen, wandten sie

sich der Kleinen zu und erzählten ihr Wunderdinge von einem
großen, weiten, fremden Land, das sie bereisen würden. Klein
Gawriela staunte die Eltern an, die sich so merkwürdig gebärde-
ten und sie den ganzen Tag unterhielten.

„Fahren wir zur Großmutter?" frage sie. „Fahren wir zu
den Kühen und zu den Pferden und zu den vielen Bäumen mit
den süßen Pfläumchen? Hat Großmütterchen einen Brief ge-
schrieben. Großmütterchen ist krank aber Mutti darf nicht
mehr weinen sie wird wieder gesund ."

Die Kleine schlief, als Katja sie in Pelze einhüllte und mit
einem Handschlitten über den Neuschnee nach der „Pferdeweide"
führte. Sie erwachte auch nicht, als das Flugzeug in der Höhe
summte und mitten in der Wiese landete. Iwan lief rasch hin-
über und stand dem fremden Soldaten gegenüber.

„Kann ich etwas helfen?" fragte Iwan.
„Ja, wenn du drüben im Bauernhaus eine Kanne Tee ho-

len willst Ich muß rasch meinen Motor anschauen es

fehlt ihm vielleicht etwas."
Als Iwan mit dem Tee zurückkam, stand die Türe, durch die

er und Katja einsteigen sollten, weit offen. Der Soldat gab ein
verstohlenes Zeichen. Katja trat mit der Kleinen ein, Iwan
folgte.

„Die Fallschirme anschnallen ." befahl der Soldat kurz
und half den zwei Flüchtlingen, die nie zuvor mit derlei Appa-
raten Bekanntschaft gemacht, die Riemen richtig befestigen.
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„3d) merbe fein 2Bort mehr fagen", brummte ber Sotbat,
ftieg ein unb manbte firf) nur noch einmal an Katja. „Stimm bas
Kinb feft in ben 21rm unb laß es nictjt tos Sßenn bu er»

fcfjrecîen unb bas Kinb nictjt feftßalten mirft, fällt es unb ift tot."
„®ib mir bie Kleine", fagte 3man unb faßte bas Srf3=

bünbet.
Katja sitterte unb ließ alles gefcheßen. Der Slotor brummte.

Sas Slugjeug tat einen erften Sucf, fjob fich, mippte, töfte firf)
oom Soben unb fcßmebte frei. Sach menigen Stinuten mies
3man feitlicf): „Sieb, bie Gicßter oon Geningrab!" Sie fchim»
merten burch bünnen Sehet. Ser Apparat breßte ab. Sicßts mar
mebr su feben als unburcbbringlicbes SBeißgrau. ©ine Siertet»
ftunbe, eine balbe Stunbe oergingen. 3man unb Katja magten
taum, firf) an3ufcbauen.

Stöfetich rief ber Sotbat guriirf: „Sichtung!"
„Stern anhalten!" rief 3œan unb faßte ©amrieta fefter.

3btn frfjien, neben ibm fcbreie Katja. „Stut, Stut, mir falten
frfjon!" rief er 3uriicf. 3bm frftien, er falte rafcßer als Katja, gtber
nach einigen 2ttem3Ügen fab er feitticb in ber flöße ibren galt»
fcbirm, ber firf) geöffnet batte. Sann fcßien ibm in ber Tiefe eine

fcßmarse Staffe entgegen3uftiegen.
„2öir fallen in einen SBatb, Katja!" fcßrie er, fo taut er

tonnte. 3n SBahrßeit fanîen fie smifcßen smei Tßatbftreifen auf
trotfenen Soben. Seim erften Slufpratlen tegte er ©amrieta fo

fanft als möglich in ben meicßen Schnee. Sann tanbete er fetbft
unb töfte firf) aus bem Siemen. Säße neben ihm tag Katja,
ohnmächtig, aber gerettet. ©r mecfte fie aus ber Setäubung.

„Katja, 3efaterina ©amrieta, Genina! 2Bir finb gerettet!
Sßir finb jenfeits ber ®ren3e! fjörft bu!"

Katja ermacbte, als bie Kleine 3U meinen anfing, ©r nafjtn
bas Kinb auf bie 21rme unb tieß Katja einhängen. „Sort brüben

ift Gießt. Sormärts, Katja!"

— © n b e —

SBefen unb äücrbeganfl ber .Shßtbmif unb ber èBeroepngêfunft

in SSern, 1906—1941.
3acgues=Satcro3e ift ber geniale Schöpfer einer neuen

San3tunft, unb menn feine Schute auch nicht alte Stögticßfeiten
bis aufs teßte ausfchöpfte, fo ift boch feine 3bee grunbleBenb
für ben Sans bes mufifatifchen 21usbrucfs. Son 3fabore Sun»
can bis Salucca, ftanben alle neuen Tansfcßuten birett ober
inbireft unter bem ©inftuß ber ©poche machenben 3been Sab
crosens. 2fus Unfenntnis mirb feine Stetßobe meift nur auf
fein Spieltieb hin angefeßen. 21ber gerabe ba offenbarte firf) ihm
bie smingenbe Sotroenbigfeit, bie mufifatifcbe ©rsießung bes

Kin'bes neu aufsubaiten, es mit bem terfmifcben Süftseug 3U

nerfeben, um höheren Aufgaben gemachten su fein. Sie rhrjtßmi»
frfje ©rsießung nahm nun hier ben erften Stafe, an Stelle ber
bisher einfeitig geförberten Stetobif unb fmrmonif. Sie Sßpth»
mif führte su einer gans neuartigen Körperfcßutung. Sie genia»
ten 3been 3acgues=Salcro3es brangen 1905 burch ben Ser»
tag Sanbos in Seuenburg roie eine Offenbarung ein in bie
mufifpäbagogifche 2Bett auch Serns. 21us alter Herren Gänber
mattfaßrtete man nach ©enf, um „Stonfieur 3acgues" fetber
am Sßerf su feben.

3m 3abre 1906 mar es Srau Sr. Surtinben, metche in ihrer
Srinatfchute bie rhrühmifche ©pmnaftif als Gebrfach einführte.
Unb 3mar burch eine Satcro3e=Schülerin aus ©enf, bie firf) fähig
3eigte, ber Stetßobe bie Sßege su ebnen. Sie Sefuttate mürben
nor ben „3?rauenfonferen3en", su benen auch Gehrerinnen bei»

gesogen mürben, oorgefüßrt (Sebruar 1907). Siefem Suftaft
folgte nor birfjt befefetem Satmenfaat, am 25. Sprit, ein Sor»
trag non Satcro3e fetber, mit Semoftrationen feiner eigenen
Schülerinnen-. Sie rfmtbmifcbe ©nmnaftif mirft firf) nach ner»

fchiebenen Sichtungen aus, nach ber mufitatifchen, ber ßtjgieni»
fchen, ber ethifrf)=päbagogifrf)en, ber äftßetifcben. Seshatb feßte
firf) bas Suhtifum aus fehr oerßhiebenen ©tementen sufammen,
man fab babei Säbagogen, Stufifer, Serste, Künftter ufm.

Ser 2Bert ber Stetßobe ergab ficb aus ben oorgeführten
Übungen. 3n ber Sehrerinnen=3ettung, XT. 3ahrgang, Sr. 5,
mürbe biefes ©reignis in einem Srtifet, aus mufifpäbagogifcber
3eber, gemürbigt. Sie Obige baoon mar, baß ber Gehrerinnen»
Serein, Seftion Sern, im fommenben SBinter bie Sache fetber
an bie fjanb nahm, unb non ba an burch mehrere SBinter hin»
burch Kurfe einrichtete für ©rmachfene unb Kinber. Sie Koften
mürben nicht gefcßeut unb atfmöcbentlich eine Geßrerin non ©enf
beftettt, bie im ©eifte ihres Steifters unb mit fünftterifrfjem

©tan Unterricht an Gehrerinnen, Stubentinnen unb fonftmie

3ntereffierte erteilte.
Sie unbebingte Safchheit ber Suffaffung unb fofortiges

Ausführen ber Sefehte maren manchen Sernerfcßäbetn eine

ftrenge Schulung. Sei ben Kinbern mar bie Sache frfjon 3tem=

lieh fchmierig, mürbe boch ber Unterricht in fransöfifrfjer Sprache

erteilt. So begaben firf) einsetne fiehrerinnen nach ©enf, um in

Serienfurfen noch größere Sicherheit su erroerben unb üben

nahmen fobann ben Unterricht bei ben Kinbern, roährenb bie

©enferin bas Stubium ber ©rmachfenen leitete, bie firf) in im»

mer größerer Saht einfanben.
2Bas mir bei ber Shßthmif mohttuenb empfinben, ift bie

Übung 3ur Konsentration, sur ffiitlensbitbung, bas Segeln un»

ferer Semegungsfunftionen burch bie begteitenbe Stufif. Sie

Schulung einer äußeren mie einer inneren Semegtichfeit »an

©eift unb Körper, brachte Sefreiung non Hemmungen unb

eine große 3?röhlicbfeit. 2ßie gerne hätten mir bamats eine fob

che SMrfung auf bie Schute angeroenbet gefehen, boch Schuthe»

hörben unb Gehrfräfte seigten in jener Seit noch fein genügen»

bes Serftänbnis für eine auf mufifatifcher ©runbtage aufgebau»

te Körperfchutung. Slanche meinten bie Shnthmif fei „Kaoiar

fürs Sotf". Sicht einmal bie bamatige Geitung ber SCRufiffchute

fonnte bie Sotmenbfgfeit einer Unterrichtsreform einfehen. ©rft

fpäter, nachbem Safet fich fortfchrittticher geseigt unb bie Shptt)'

mif eingeführt hatte, ftettte bie Sîufiffchute Sern einen Sehr«

3U biefem Smede an. SSit größerem ©ifer mürbe in ber Sna»

benfefunbarfchute burch einen ©efangtehrer Sbrüßmif betrieben,

foniet ber Gehrptan unb bie sur Serfügung fteßenben Säume

es geftatteten. Such ba 3etgte fich eine gemiffe ©egnerfchaft, abet

bie Kenner ber Sîetbobe ließen nicht toefer unb arbeiteten un»

entmegt in fteinen Kreifen meiter.

©s roirfte nun für fie mie eine Sefreiung, als eine Serne-

rin, burchgebifbete Schülerin bes Sleifters, Sota ©arraut, te

auch eine päbagogifche 21usbitbung am Seminar Sfonbijou ge-

noffen hatte, fich 1918 in Sern etablierte unb nun bie Kunfit, t

mtr in ©enf mit Staunen betrachtet hatten, 3« uns brachte. 1"'

fo niete ber heften unb begabteften Trägerinnen ber -

fchen Stethobe fich über ben Steifter hinaus su höhetem Kun

tertum entmiefetten, fo auch Sora ©arraur. 21n Sörberern fe

es bamats in Sern auch nicht gans. fjerr ©uftan Sueter,^»
mann, mirfte organifatorifch unb fünftterifch mit. ßerr Thea
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„Ich werde kein Wort mehr sagen", brummte der Soldat,
stieg ein und wandte sich nur noch einmal an Katja. „Nimm das
Kind fest in den Arm und laß es nicht los Wenn du er-
schrecken und das Kind nicht festhalten wirst, fällt es und ist tot."

„Gib mir die Kleine", sagte Iwan und faßte das Pelz-
bündel.

Katja zitterte und ließ alles geschehen. Der Motor brummte.
Das Flugzeug tat einen ersten Ruck, hob sich, wippte, löste sich

vom Boden und schwebte frei. Nach wenigen Minuten wies
Iwan seitlich: „Sieh, die Lichter von Leningrad!" Sie schim-
werten durch dünnen Nebel. Der Apparat drehte ab. Nichts war
mehr zu sehen als undurchdringliches Weißgrau. Eine Viertel-
stunde, eine halbe Stunde vergingen. Iwan und Katja wagten
kaum, sich anzuschauen.

Plötzlich rief der Soldat zurück: „Achtung!"
„Atem anhalten!" rief Iwan und faßte Gawriela fester.

Ihm schien, neben ihm schreie Katja. „Mut, Mut, wir fallen
schon!" rief er zurück. Ihm schien, er falle rascher als Katja. Aber
nach einigen Atemzügen sah er seitlich in der Höhe ihren Fall-
schirm, der sich geöffnet hatte. Dann schien ihm in der Tiefe eine
schwarze Masse entgegenzufliegen.

„Wir fallen in einen Wald, Katja!" schrie er, so laut er
konnte. In Wahrheit sanken sie zwischen zwei Waldstreifen auf
trockenen Boden. Beim ersten Aufprallen legte er Gawriela so

sanft als möglich in den weichen Schnee. Dann landete er selbst

und löste sich aus dem Riemen. Nahe neben ihm lag Katja
ohnmächtig, aber gerettet. Er weckte sie aus der Betäubung.

„Katja, Iekaterina Gawriela, Lenina! Wir sind gerettet!
Wir sind jenseits der Grenze! Hörst du!"

Katja erwachte, als die Kleine zu weinen anfing. Er nahm
das Kind auf die Arme und ließ Katja einhängen. „Dort drüben

ist Licht. Vorwärts, Katja!"

— Ende —

Wesen und Werdegang der Rhythmik und der Bewegungskunst

in Bern. 1906—1941.
Jacques-Dalcroze ist der geniale Schöpfer einer neuen

Tanzkunst, und wenn seine Schule auch nicht alle Möglichkeiten
bis aufs letzte ausschöpfte, so ist doch seine Idee grundlegend
für den Tanz des musikalischen Ausdrucks. Von Isadore Dun-
can bis Palucca, standen alle neuen Tanzschulen direkt oder
indirekt unter dem Einfluß der Epoche machenden Ideen Dal-
crozens. Aus Unkenntnis wird seine Methode meist nur auf
sein Spiellied hin angesehen. Aber gerade da offenbarte sich ihm
die zwingende Notwendigkeit, die musikalische Erziehung des

Kindes neu aufzubauen, es mit dem technischen Rüstzeug zu
versehen, um höheren Aufgaben gewachsen zu sein. Die rhythmi-
sche Erziehung nahm nun hier den ersten Platz, an Stelle der
bisher einseitig geförderten Melodik und Harmonik. Die Rhyth-
mik führte zu einer ganz neuartigen Körperschulung. Die genia-
len Ideen Iacques-Dalcrozes drangen 1905 durch den Ver-
lag Sandoz in Neuenburg wie eine Offenbarung ein in die
musikpädagogische Welt auch Berns. Aus aller Herren Länder
wallfahrtete man nach Genf, um „Monsieur Jacques" selber
am Werk zu sehen.

Im Jahre 1906 war es Frau Dr. Zurlinden, welche in ihrer
Privatschule die rhythmische Gymnastik als Lehrfach einführte.
Und zwar durch eine Dalcroze-Schülerin aus Genf, die sich fähig
zeigte, der Methode die Wege zu ebnen. Die Resultate wurden
vor den „Frauenkonferenzen", zu denen auch Lehrerinnen bei-

gezogen wurden, vorgeführt (Februar 1907). Diesem Austakt
folgte vor dicht besetztem Palmensaal, am 25. April, ein Vor-
trag von Dalcroze selber, mit Demostrationen seiner eigenen
Schülerinnen. Die rhythmische Gymnastik wirkt sich nach ver-
schiedenen Richtungen aus, nach der musikalischen, der hygieni-
schen, der ethisch-pädagogischen, der ästhetischen. Deshalb setzte

sich das Publikum aus sehr verschiedenen Elementen zusammen,
man sah dabei Pädagogen, Musiker, Aerzte, Künstler usw.

Der Wert der Methode ergab sich aus den vorgeführten
Übungen. In der Lehrerinnen-Zeitung, XI. Jahrgang, Nr. 5,
wurde dieses Ereignis in einem Artikel, aus musikpädagogischer
Feder, gewürdigt. Die Folge davon war, daß der Lehrerinnen-
Verein, Sektion Bern, im kommenden Winter die Sache selber
an die Hand nahm, und von da an durch mehrere Winter hin-
durch Kurse einrichtete für Erwachsene und Kinder. Die Kosten
wurden nicht gescheut und allwöchentlich eine Lehrerin von Genf
bestellt, die im Geiste ihres Meisters und mit künstlerischem

Elan Unterricht an Lehrerinnen, Studentinnen und sonstwie

Interessierte erteilte.
Die unbedingte Raschheit der Auffassung und sofortiges

Ausführen der Befehle waren manchen Bernerschädeln eine

strenge Schulung. Bei den Kindern war die Sache schon ziem-

lich schwierig, wurde doch der Unterricht in französischer Sprache

erteilt. So begaben sich einzelne Lehrerinnen nach Genf, um in

Ferienkursen noch größere Sicherheit zu erwerben und über-

nahmen sodann den Unterricht bei den Kindern, während die

Genferin das Studium der Erwachsenen leitete, die sich in im-

mer größerer Zahl einfanden.
Was wir bei der Rhythmik wohltuend empfinden, ist die

Übung zur Konzentration, zur Willensbildung, das Regeln un-

serer Bewegungsfunktionen durch die begleitende Musik. Die

Schulung einer äußeren wie einer inneren Beweglichkeit von

Geist und Körper, brachte Befreiung von Hemmungen und

eine große Fröhlichkeit. Wie gerne hätten wir damals eine sol-

che Wirkung auf die Schule angewendet gesehen, doch Schulde-

hörden und Lehrkräfte zeigten in jener Zeit noch kein genügen-

des Verständnis für eine auf musikalischer Grundlage aufgebau-

te Körperschulung. Manche meinten die Rhythmik sei „Kaviar

fürs Volk". Nicht einmal die damalige Leitung der Musikschule

konnte die Notwendigkeit einer Unterrichtsreform einsehen. Erst

später, nachdem Basel sich fortschrittlicher gezeigt und die Rhyth-

mik eingeführt hatte, stellte die Musikschule Bern einen Lehrer

zu diesem Zwecke an. Mit größerem Eifer wurde in der Kna-

bensekundarschule durch einen Gesanglehrer Rhythmik betrieben,

soviel der Lehrplan und die zur Verfügung stehenden Räume

es gestatteten. Auch da zeigte sich eine gewisse Gegnerschaft, aber

die Kenner der Methode ließen nicht locker und arbeiteten un-

entwegt in kleinen Kreisen weiter.
Es wirkte nun für sie wie eine Befreiung, als eine Berne-

rin, durchgebildete Schülerin des Meisters, Dora Garraux, >e

auch eine pädagogische Ausbildung am Seminar Monbijou ge-

nassen hatte, sich 1918 in Bern etablierte und nun die

wir in Genf mit Staunen betrachtet hatten, zu uns brachte. M
so viele der besten und begabtesten Trägerinnen der

schen Methode sich über den Meister hinaus zu höherem Kun

lertum entwickelten, so auch Dora Garraux. An Förderern fe

es damals in Bern auch nicht ganz. Herr Gustav Fueün, R«

mann, wirkte organisatorisch und künstlerisch mit. Herr TM
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